
F t o r a . 

Regensburg, am 14. November 1842. 

! . O r i g i n a l - A u f s a l z e . 

4 " s i c7 i i cM M&er (fas !Troc&HrM ^ r P/?an^ca MM^ äoer 

a/a/r^itrAeK JYacMAetfc a*t;s star/few Pressen.?; 

-von Apotheker J o s . T r a u n s t e i n e r zu K i t z 

bühel. 

E i n e Sammiung getrockneter P f lanzen, ein 
Bet ba r ium, ist wohi heut zu Tage das erste und 
^"'chtigsteHüifsmittei eines Botanikers. S c h o n L i n n e ' 
S"b diesem den Vo r zug vor Abb i idungen, und um 
den Attss))turlt des grossett Mattnes r icht ig zu Hu
den, braucitt tttatt nur Abbiidttttgen artenreicher 
Battungen ntitgut getrockneten Exempiaren zu ver
gleichet). — Tut Bi ide iässt s ich manches nicht so 
" "schaui ich tttachett, und der Ankau f guter Abb i l 
dungen erfordert auch immer noch eine den mei-
s'en Pdanzcu freunden unerscitwinglicbe Ausiage. 
B i " Herbar hittgegen schafft sich jeder leicht an, 
der nur die kieine Mühe nicht scheuet, die PHan
zen seiner Gegend, deren Kenntniss ohnediess die 
Bfundiage aües botatttschett Wissetts seyn soll, auf
zusuchen. Ourch Austausch der nicht überall ge-
"*emen unter diesen gegen die anderer Gegenden, 

Flora 1842. 4 2 . T t 
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w i r d sich in wenig Jahren nnd fast ohne Kosten 
eine schöne Sammtung bitden. 

E i n Herbar gewährt ausser dem wisscnschaft-
tichen Nutzen noch den Vorthe i ! angenehmer E r * 
innerung an aüe auf botanischen Ausflügen und 
Wanderschaf ten besuchten Or t e ; und ist das besste 
Stammbuch — ein Gedenke me in ! für aüe bebe" 
botanischen Freunde und an manchen im Fache 
der Pf lanzenkunde hoch gefeierten Namen. 

D u r c h Vervottkommnung des Pflanzentrocknens 
in neuerer Ze i t steiit s ich auch jetzt eine Samm-
fung gut getrockneter Pflanzen dem Auge fast eben 
so gefättig d a r , wie ein B i t d e r w e r h ; und hier in 
errang H r . Prof. H o p p e wohl den ersten P r e i s ! 
D u r c h sein Beispiei im Pf lanzentrocknen, das von 
seinen Freunden nachgeahmt w u r d e , hat er viet-
leicht aHein der Botanik mehr Verehrer zugeführt, 
ais andere durch bändereiche Lehrbücher. 

Atteättern botanischen Freunde H o p p e s und 
durch diese das ganze südiiche Deu t schend zeich
neten sich nun schon iange in der K u n s t Pflanzen 
zu trocknen aus, während das nördiicbe, mit weni
gen rühmiichen Ausnahmen, worunter i ch beson
ders einige Ber i iner Botaniker zählen muss, hierin 
noch weit zurück stand und noch steht? — 

Den E i f e r der Pf lanzenfreunde, einander nur 
vollständige und schön präparirte Exemptare mit-
zuthe i len, scheint aber jetzt eine Stimme getähft 
z u haben , die das zum schönen T rocknen noth-
wendige starke Pressen für die wissenschaftticbe 
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Benützung des Herbars nachtheihg fand. Diese 
Meinung scheint vieien Anklang gefunden zu haben, 
und besonders jenen trägen Pfianzensammtern eine 
widkommene Entschädigung zu seyn, die ihre PHan-
sen etwa in der Rocktasche nach Hause bringen, 
" " d dort, zwischen ein paar Biätter Papier gewor
fen, sich seibst überiassen ; dann aber soiehes, wahr-
bch ais Viehfutter zu schiecht getrocknetes Heu, 
ats botanische Schaustücke in aiie Weit herumsen
den. — Soiehes Materia! muss wohi jedem die Lust 
zu einer Pfianzensammiung verteiden, denn es gieicht 
den hebiiehen Kindern Fiorens wohi nicht mehr 
"!s etwa ägyptische Mumien den iebenden Meister
stücken der Schöpfung. Dass ich eben meine Schii-
derung nicht sehr übertrieben habe, wird man sich 
uberzeugen, wenn man die Beiträge einiger soicher 
Herren mit unter sogar bekannter Botaniker ans 
dem nordwesthehen Deutschend — beim Tausch
vereine betrachtet. Ich giaube daher, nur der gn-
'en Sache zu dienen, wenn ich gegen jene Ansicht 
U"d f,i,' das starke Pressen der Pflanzen in die 
Schranken trete. 

Ich iasse es vorerst gehen, dass ungepresste 
PHanzen, besonders Früchte, besser zum zerglie
dern dienen, aiiein weiches ist den eigenth'ch der 
Hauptzweck der Herbarien? — und sohte man, 
wenn man nicht ahe Anforderungen vereinen kann, 
"ur den Vortheii jener wenigen, die getrocknete 
Pflanzen statt tobender zum Zergiiedern brauchen, 
attein berücksichtigen — ? Ich giaube nicht. — Zn 

T t 3 
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diesem Gebrauche dienen karpologische Sammlun
gen und Pflanzentheile in Weinge is t aufbewahrt; 
und die Schriftsteüer sotten wenigstens Fantilien 
und Gattungen in der iebenden Natur studiren, 
und nach dieser beschreiben. W e n n das Herba
rium die Pflanzen dem Auge so w ie itn Leben 
darstei i t , wenn man die Unterschiede der Arten 
gut wie an einem Bitde wahrn immt , uttd wenn 
kein wesentiicher Theit zur Bestimmung mangelt: 
so hatte ich es seinem Zwecke uttd jeder bütigen 
Anforderung entsprechend. E i n soiches erhäft man 
aber nur durch vorsichtiges T rocknen und geeig
net starkes Pressen. Schiecht oder gar nicht ge-
presste Pflanzen sind in ailen ihren Thetlett so zu 
sammengeschrumpft , dass sie nie mehr ein r icht i 
ges B i l d der lebenden Pflanze gewähren, gewiss 
aber oft falsche Angaben uttd schlecht begründete 
Species itt die Beschreibungen brachten. Ich er
innere nur an PAyffMMta paMCt/EorMXM, das man a " 

der besser getrockneten Pflanze gar nicht mehr er
kannte, und PAytet/ma y/ooMtarMe/ott*(M nannte —-
und an viele Gräser, deren ungepresste Blätter ruttd 
erscheinen, obgleich sie im Lebett flach waren. 
Einze lne Thei le ungepresster Pflanzen verändern 
aber auch beim Trocknen ihre natürliche Lage, 
und Blätter, Blatt- uttd Blüthenstiele werden oft 
so zerbrechl ich und abfällig, dass hiedurch die 
Exemplare ganz unansehnlich werden. End l i ch neh
men schlecht gepresste Pflanzen viel mehr Raum 
e i n ; bilden doppelt und mehrfach so dicke Fas-
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( M l 

cike), und s ind, der vieien Zwischenräume haiber, 
vor Zerstörungen durch Insekten gar n!ch zu ver
wahren. Be i dem Wande r e r in fernen Ländern 
ntuss man aiierdings biiiige Rücksichten haben; 
aber von jenem, der PHanzen in der Umgegend sei
nes Wohnbez i r k s sammett und bequem in der Stube 
' ' 'ocknet, sodte man wohi nur voiiständige Exem-
fdare erwarten. — Zudem ist j a das PHanzentrock-
" cn gar keine K u n s t ! es erfordert nur einigen 
Eieiss. Auch ich weiss h ier in nichts Neues zu teh-
*'en; und wenn ich hier noch das beifüge, was 
" d r eigene Er fahrung ais das besste erwiesen, so 
geschieht es nur, wc i i ich giaube, d a s s e s m a n c h -
'"") gut sey, auch Aiibekanntes wieder in Er inne
rung yu bringen. Zuerst aiso 

M&er tfas SaMiaava </<r P/ZaMX<?M. 
W e r auf botanischen Excttrsionen gieich die 

"Lehsten Exempiare, so ilnn ))egcguen, zu sich steckt, 
""bekümmert um ihre );<sci)ai)cnheit; oder nur 
ei'tzeinu Zweige und i laime abreisst — der hat auf 
eine brauchbare Pi ianzensammiuug schon Verz icht 
geieistet. Wenige nur einzein und sparsam vor
kommende Ar t en ausgenommen, hat man von den 
* " sammeinden PHanzen meist grosse Ausw ahi und 
soüte daher nur möghehst voiiständig entwickeite 
" " d unbeschädigte Exetttpiare zu erhaben suchen, 
" " d die krautartigen mit der Würzet ausnehmen; 
" o / u ein starkes Messer mit dickem Kücken, 
d a s t n a n in enter Sciteide mitnimmt, am bequem
sten bnde. Be i PHanzen, deren Biumenkrone ieicht 
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abfällt, wähle man solche Exemptare, woran noch 
unaufgeschlossene Blumen sind, diese behahen auch 
d!e Farbe am bessten. Auch darauf muss man 
Rücksicht nehmen, dass manche Blumen nur Vor
mittags offen sind, und einige von diesen sich zu 
Hause nicht mehr öffnen wofien. Vieie Botaniker 
fegen daher atte Pflanzen gleich an Ort und Stelle 
in eine mitgenommene Botaniair-Mappe ein. Diess 
taugt jedoch darum nichts, weil man da weder 
Zeit noch Bequemlichkeit bat es ordentlich zu thu", 
nnd weil durch das nöthige Papier nur das mit
zunehmende Gepäcke vermehrt wird. 

Die Pflanzen müssen im frischen Znstande nach 
Hause gebracht werden, denn was einmai welk ist, 
fa'sst sich schwer und selten mehr gut auflegen. 
Hiezu ist eine blecherne, wie immer gestaltete, nur 
fest schhessende Botanisir Büchse wohl das besste 
und selbst durch Taschen von takirtemLeder nicht 
zu ersetzen. Wi rd die Büchse von den zu sam
melnden Pflanzen ziemlich angefüllt, so brauchen 
sie keine Befeuchtung, ganz fest gestopft, ist es so
gar besser, wenn sie trocken eingesammelt wur
den ; sind aber nur wenige in der Büchse, so müs
sen sie, wenn sie änderst nicht feucht eingesam
melt worden, wohl etwas mit Wasser besprengt 
werden; oder man legt — was ich für besser fand —-
einen feuchten Schwamm oder angefeuchtetes Moos 
in die Büchse; oder füllt den leeren Raum mit Gras 
oder einer saftigen Pflanze aus. Zu Hause soll 
man die Büchse so fegen, dass die Blumen gegen 
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"as L i cht sehen, w e h sich bei manchen PHanzen 
sonst die Stenge) in der Büchse krümmen. 

Finfeyen der 77/Zangew, 

W e n n gieich die PHanzen in der Biechbüchse 
C'n oder zwe i Tage fr isch b ie iben, so ist es doch 
gut, sie mögtichst baid einzuiegen. Man iegt die 
PHanzen zwischen einen Bogen oder zwe i Biätter 
Druckpapier und gebraucht ais Zwischeniage gc-
" oh,dich Fascikei von grauem Ftusspapier , aber 
" " e h a[s Zwischentage ist bei zarten PHanzen D r u c k -
^lakutatur — z . B . atte Zeitungen — besser, und 
^'"'ge Buch geteimtes oder Schreibpapier darunter 
ersetzt meist die sonst nöthigen Bret tchen, und 
" " " t a t b e i m Wärmen mehr Wärmestoff auf und 
theiit i h n dem andern Papiere mit. M a n sott j a 
" ' c h t Papier sparen , denn n u r Mange! an dazwi -
schengeiegtem Papier ist meist Schutd, wenn PHan
zen bei starkem Pressen teideu. Nur bei Gräsern 
" " d trocknen Gewächsen genügt es, einen Faseike! 

i Buch Pap ier dazwischen zu tegen, bei aüen 
übrige,) müssen zwe i und mehrere sotehe Faseike! 
dazwischen kommen. — Man reinigt die PHanzen 
Zuerst von atten verdorbenen Btattresten und die 
Wurze in von anhängender E r d e , wozn bei man-
" " e n , z. B . rasenbiidenden Gräsern, Waschen nö-
tbig ist und man auch einen K a m m empfohten hat, 
'ch a b e r immer eine steife Bürste a!s das besste 
" " d e . 

D icke W u r z e ! n und Stengein müssen gespai-
6 " werden, sie verunstahen sonst jede Samndung. 
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! c h habe manches von andern erhabene, sonst vott-
ständige Exemplar weggeworfen, weit ich mein Her
bar nicht zu einer Holzsammlung machen woltte. 
W u r z e i n vot)tleischiger, nicht hotzige) 'Textur trock
nen sich indessen vorkommen gut, ohtte dass man 
sie zu spähen braucht. Be i den Orchideen m!t 
knoüigen Würze! ) ) , die bekatttttlich gteich den L i ' 
Macee;}, CfHMt/^een ut)d ändert) Fettpflanzen uttd 
den Zweigett der Tannen gebrüht werden müssen, 
häit matt die Würze! etwas iättger, den Stenge! 
mit den Btättern aber nur einen Augenb i i ck , die 
B lumen gar nicht itt das ganz kochende Wasser . 
D u r c h zu [attges Hineinhatten vertiert die Pflanze 
an Chlorophyl l und trocknet sich blass. Dur ch e i " 
heissesBügeleisen dasselbe zu bewi rken , wie durch 
das kochende W a s s e r , hat mi r nie gut gebogen 
wollen. Be i Orc/tMcen mit faserigen W u r z e l n ist 
das Brühen schon nicht mehr noth wendig, sie trock
nen schon ohne dieses besser. Aus Pf lanzen, die 
ganz dicht mit Blättern uttd Blumen besetzt sind, 
w!e z. B. CaMi/wtM^i tAyrRoiaea kann matt ohne 
Nachtheit zwe i Exemplare machen, indem man die 
ganze Pflanze mitten entzweispaltet. 

B e i dem Ausbreiten der Pflanze auf das Pa
pier kommt alles darauf an, dass diess itt möglichst 
natürlicher R ichtung gescheite, uttd die Pflanze ge
trocknet so erscheine, wie sie tebettd , von oben 
gesehen, sich dem Auge darsteltt. Meine eigenen 
Pflanzen sind teider oft in dieser Beziehung schtecht 
eingefegt: denn selten babe ich selbst Zeit dazu ; 
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" " d uneingeweihte Blande verunstaiten oft durch 
e"'e einzige unnatürhche Biegung das bessteExetn-
t ^ n ' ; [iter kann man oft das theitweise Einiegen 
dadurch vermeiden, dass man denStenget e inknickt 
Und ein oder mehremai gegen die untere Bogeu-
Ecke zurückführt, nur darf man geradstettdiche 
Pflanzen, und besonders Crashatme nicht bogen
förmig krümmen. 

Um sehr eiastische Stenget in der eingeknick
ten Lage zu erhatten, dienen Stecknadehi, die man 
"ach dem Trocknen wieder herausnimmt. Zum 
Ausbreiten zarter Theite beim Einlegen, aber auch 
Z " jedem B i n - und Heriegen trocknet- Pdattzen ist 

Ktupzäugelchen, wie die Uhrmachet- gebrau
chen — eine Fincette — höchst bequem, uttd fast 
gar nicht zu entbehren. Dass man den Raum, den 
das Biatt Papier gewährt, mögiichst benütze, die 
e inzuigende Pdanzo nicht mehr ats nöthig ver
f e i n e r e , dabei aber doch das Uebereinandertegen 
derpdanzentheite mögiichst vermeiden soii, brauche 
'eh wohi nicht erst zu erwähnen. — Hiebei w i r d 
"*an die Vortheite eines jetzt übiich gewordenen 
grössern Formats schätzen ternen; attetn wenn einst 
d'e Herbarien in zu kteinem Formate angetegt wur 
den, so ist man jetzt schon in das entgegengesetzte 
Extrem verfatien — uttd erhäit häufig wahre Rie
sen.Exempiare zugesendet, mit denen man nicht 
weiss, was man anfangen sott, d a sie sich in keine 
gewöhntiche Sammtnng hineinzwängen tassen. — 
Es ist sehr unangenehm, und befördert nur das 
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Eindr ingen von Staub und Insekten, wenn aus d ' " 
Herbar i en -Fasc ikc ln die M a n z e n berausstebeu ; da 
nun überdiess, schott ans Mange) an R a u n t , wohl 
wenige i)tr Herbar in so grossem Formate an)egeu 
können, wie etwa ein üffentHches Mttsettttt, so so)!te 
mau settott beim Bitttcgett es sie)) zum Gesetze ma
chen, den Maassstab eines batben Kanz t e i - Pap i e r -
Rogens nicht zu überschreiten. 

Ich gebrauche übrigens durchaus die meines 
Wissens von H o p p e zuerst befo)gte Methode: die 
ausgebreitete)) Pflanzenthede beim Einlegen m't 
Stückchen Papier zu bedecken und mit Bleiplätt-
chen , grosse)) Kupfermünzen o. d. g. zu beschwe
r e n , welche Beschwerung erst bei Bedeckung des 
e inge ig ten Bogens mit dem Bapierfascikel behut
sam entfernt w i r d . Auch zwischen aHe über ein
ander zu lieget) kommende Pflauzentheüe schiebt 
man Papierchen, und hat dazu grosse uttd kleine, 
auch mehrere in der Mitte mit einet) rundet) Aus
schnitt zur Unterstützung der Biumen vorräthig 
Mehrere meiner botanischen Freunde gebrauchen 
z w a r weder Papierchen noch Schwerstücke u"<-
teget) doch ihre Pflanzen schön ein — aHein da 
gehört eine sehr kunstgeübte Hand dazn, und man 
w i r d doch immer einige aufeinander lief-endeTheile 
saftig gedrückt uttd unansehtdich geworden Anden. 
Die Methode mit dett Papiereben ist die leichteste 
und besste. 

Das Trac/wen a*er P/hzncen. 
J e schneller Pflanzen getrocknet werdet) , 
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so mehr behatten sie i h r nati irbches Kotor i t und 

Ansehen. Gute Pressen und vie) frocknes und er

nanntes Pap ie r s ind zwa r hiebe! die Hauptsache; 

"Hein der Grad des Pressens, ttnd ob gieich stark 

"der anfangs schwach gepresst werden soi), [ässt 

steh nur durch iättgere Uebttng und Hekanntschaft 

" " t den einzutegenden Pdattzen etdernen. A))ese)tr 

t**ocknen Pdanzen, z. B . die meisten Gräser, muss 

* "R"g ) e i ch Anfangs ziemiieh stark pressen. Seii ist 

"e! soiehen mit weichett, aber rauh nnzuftihiettden 

Rättern, wie z . B . 6'aM/<a,Pefn.<(<;t'su d g kam) 

" ' S " nach H r n . Prof. H o p p e s ga t t z r i c i t t i gn - Be

merkung ttur dadurch das Missfärbigss erden beittt 

^'ockttet) verhit)dern, d:tsst))att durch starkes Pres-

die Lebenstitätigkeit mögiichst baid aufhebt. 

Auch tttatteite andere so))st gewöhniieh schwarz 

^erdende Pdanzen , iassen sich durch aiitttältiiges, 

" "er baid zttm Starken übogeitettdes Pressen , itt 

' " ' ' f r natüriiehen Farbe eritaiten. D i Meitrzah) 

' ' ' ' ' i f lattzet) aber würdeman,sot!ieich der starken 

' esse übergeben, gattz verderbett, ttttd hesnttders 

Saftige, giattitiättcrige Cewäcitse iciden hiedureit sehr ! 

'er ntuss man die Schrauben der Presse ttur a)i-

"'Hhiig uttd n i e s t : t r k a u f e i t t m a i a u z i e i ) e u , diess 

'st eine Hattjttsache. — Be i hoizigen Gewäcttset) 

' " " ss J i g W i r k u n g der Presse durch zwischen dio 

"seike] geiegtt-BrettcItett vet stärkt werdett. Hur ch 

a^etguttes Regierett der Presse — dass man iiiezu 
Wenigstens zwe i braucht, ersieht man wob) — u n d 
wenn man das Pap ier nicht spart, iassen sich seibst 
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saftige Früchte ztemtich gut t rocknen, wenn )'"-" 
diese nicht Heber abgesondert anfangs, bioss be* 
schweren wilt. Viete trocknen auchPflattzet) btoss 
durch starkes Beschwere!) , attein es ist unbequem, 
und wenn mehrere Fasciket übereiuattder tiege") 
reiclit keine Beschwerung mehr hin. 

U m das T rocknen zu befördern, müssen d!e 
feucht gewordenen Zwischentagen mit trocknen u"<* 
am bessten warmen vcrwechsett w e r d e n , und es 
ist w i ch t i g , dass dieses anfangs, wo die Pfla"%e 
nm meisten Feuchtigkeit abgibt und die Lebens* 
kraft mögtichst Schnett aufgehoben werde)) sott -*" 
ba td — wenigstens nach 12 Stundet), wenn nicht 
früher, geschehe. B ie meisten Pflanzen brauche" 
dann, went) man zun) Wechaetn ganz trockttes u"d 
warmes Papier n immt, nur zweitnat, Gräser meist 
nur einmat umgetegt zu werden, und sind itt 3 f"* 
get) trocken. Einige — aber wettige! brauche" 
indessen freitich fast so viete Wochen . Bass die 
Pftanze trocken sey, erkennt m a n : went) sie sich 
nicht mehr biegt und setbst an dett saftigste" 
Theitett nicht mehr katt attfühtt. Jetzt erst ttitnt"t 
man sie heraus, entfernt die Papierchen uttd be* 
wahrt sie unter einigem Drucke auf. 

Ehe die Pflanze trocken , w i r d sie von de" ' 
Bogen, auf detu sie eingelegt worden, nie entfernt; 
höchstens w i r d beim Umleget) das daraufltegende 
Btatt weggenommen. Ein ige pfleget) zwa r bei ' " 
ersten Umleget) auch die Pflanzet) selbst auf e i " 
anderes Btatt zu tegon, und den hiebet sict 'tb'" ' 
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(MX) 

" ^ ' d c n d c n Mängein desKiniegcns noch abzuheffcn, 

^ 'st d!ess aber ze i traubend, und wegen fast un-

'^'meidticher Xusammcnroüung weicher Pflanzen-
'hcüe nicht zu rathen. 

Ltn das feuchte Pap ier wieder zu trocknen, 
8'bt es mehrertei Methoden, und sogar Trocknuttgs-
"^Pparate. A m einfachsten bewirkt man es auf foi-
gende A r t e n : — Man !egt die feuchten Fasciket 

dachziegeifbrmig an die Sonne oder ebenso an und 
**ber den Stuben- oder einen andern geheizten 

e" — oder man sendet es zum Trocknen t u 

^'"em Hacker. E s kommt heimUmiegen mein* dar
an) 

an, dass das neue Papier vorkommen trocken, 
dass es warm sey. 

AM/*&eM*a/<?'MH<7 P/ZaKxen. 
!eh wüi hier nicht die verschiedenen E i n r i c h 

tungen der Herbar i en , die jeder nach seiner Be 
T-endichkeit anordnet, aufzähien. Diegewöhntichste 
" ' -d einfachste Aufbewahruttgsart ist in Fascikein 
^^ischen zwe i Deckein von Pappe. Mehr Raum 
fordern, aber auch mehr Schutz und Bequemficb-
e*t gewähren höizerne mit Oeifarbe angestri-

ebene Kaj isein oder K is tchen von Hoiz mit oben 
" " d zur Seite sieb öffnenden Deckein oder Thür-
^ben. Auch ganz frei ohne Band und Beschwe
rung sah ich Pflanzensammiungen in grosses P a 
t"er in K is ten eingeiegt. 

Zum Schiusse bemerke i c h , dass in grauem 
"sspapier, das aus Woüe besteht und ein schiech-

Wärmeieiter ist , Pflanzen zwa r viel fängero 
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Jahre ihre natüriichen Farben bchaben, allein 
solchen auch v ie imehr durch Insekten leiden. Ge
gen das Eindr ingen von Insekten !n die Kästen, 
wor in Pdattzen aufbewahrt werden, ist dasbesste 
durch eitt offen hineingesteiites Giäschen, oder da
mit getränkten S c h w a m m , den Ge ruch von Ter-
pcnthin- , Tannen- oder Rnsamariu-Oel zu verbret
t en ; und crhäit man bereits von Insekten ange
griffene M a n z e n , so kann man der weitern Zer
störung vorbauen, w enn man sie mitteist eine? 
Pinseis mit einer Audösttng von 8 bis 10 G m " 
atzenden Quecksiibersubiimats itt einer Unze star
ken Weittgeistes bestreicht. 

Möge wenigstens Einiges des hier über Pflan
zentrocknen Gesagten von angehenden Sammier" 
berücksichtigt werden. 

I!. B o t a n i s c h e N o t i z e n . 
B r i d e l cit irt bei Hypnaat aaa*afaiam (Bryo i 

II. pag. 398.) F u n c k s crypt. Gew. des Fiehtetgcb. 
3s Heft N r . 65. A b e r F. liefert hier #. MaciaataW 
Desgleichen ist bei JOicranaa! yractiesccas Bryoi 
). c. p. 441. statt F n n c k ' s fasc. crypt. X X X V Ü 
zn lesen X X V I I . ; und p. 174. Gr immig r r i a r o ^ 
F u n c k fasc. crypt. X I . Heft, lies IX .He f t . Ferner 
c i t i r t B r i d . 1. c. 1. p. 202. bei Dry/aWon orafa^ 
(D icranum ovaleHedw. spec, müsc.) F u n c k s fasc. 
crypt. 2. Heft N r . 39. aber diese Pdattze stellt so
woh l nach Text als Indiv iduum das TricaagioataW 
faaayiaosam nor. Unbegreif l ich ist nun aber , wie 
F u n c k selbst im 19. Heft , wo er unter N r . 38? 
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das ächte D i c ranam orafe tiefert, im Text beige-
' "g- hat: „I,n 2. Heft sey N r . 39. Grimmta otiata." 
Auch in Hryof. germ. H . 1. nag. 15 ! . w i r d diese 
Nr. 39. at* Gr . orata c i t i r t . ! 

! H . R e c h t f e r t i g u n g . 
Ich sehe mich durch die in der Ftora (Jahrg. 

*S4 l p. 544.) enthattenen Aeusserungen des H r n . 
Mr. F . W . S c h u t t z verantasst, zur Steuer der 
Wahrheit hiemit die Erktärung abzugeben, dass 
Mr. S c h u t t z vor uusrer im J . 1839 unternomme-
" 6 " Reise auf das Hoheneck, H rn . Prof. D ö H und 
" " r atterdings die Marschroute dah in , namenttich 
*"'t Bezug auf die Nachttptartiere, angab, dass er 
**'-s eine Ka r t e jener Gegend mitgab nnd die dort 
S" häufige Wota oronJi/Zora und Anemone aJntna 

interessante Hoheneckspftauzen bezeichnete. A u f 
^aneujf n^riteMas kam die Rede dadurch , dass 
Mr. S ch u t tz den Jancas ntiyinosas von einer E x -
^"rsion eben ats J . niyrtteMaa mitgebracht hatte, 
" " d von H r n . Döt t über seinen Irrthum betehrt 
^ " rde . Dabe i empfahtuns denn n r . S c h u t t z an f s 
Afgetegenttichste, in der Gegend vonPfafzbnrg auf 
'"'""CMS niyriteMas, der sich vietteicht dort vorfinden 
g ö n n t e , zu achten und im günstigen FaHe doch 
Ja eine Centurie für ihn mitzunehmen. 

^on einem Standorte auf dem Hoheneck oder 
jo dessett Umgebungen war mit keiner Sytbe die 

^de, und i ch bin moratisch überzengt, dass H r . 
e h u t t z , wenn er einen sotehen gewusst hätte, 

seinem E i f e r für seine Centurien es nicht ver-
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säumt habet) würde, uns denseiben, zum Behufe 
der Einsammtttng für ihn, anzugeben. 

Mannheim den 11. October 18^2. 
F r i e d . S a u e r b e c k , stud. jur . 

Durch vorstehende, mir von freien Stücken 
angebotene Erkiärung sehe ich mich jeder weite
ren unangenehmen Beieuchtung der von Hrn . Dr 
F. W S c h n i t z mit de)) Wor t en ,,Suum cuique" 
am attgcführtct) Orte eittgeieitefeu Bemerkungen 
gerne überhoben. Ohne diese ei))*e)))tnfte Für
sprache eittes Ze)tgen wäre ich zum E r s t e n m a l 
! n die unerquicki iche Lage gekoutmen, den Män
nern, w eiche mich ))icht persöttiicit kennen , meine 
stre))ge Wahrhei ts i iebe noch beweisen zu müsset'-
Hgend eine Erw i ede rung w a r ich meiner Ehre 
schuidig. Hätte es sich nur um die wohifeiie 
G ior i e der Priorität eines Fundes gehandeit, so 
würde i t h geschwiegen haben. 

Mannheim 11. October 1842. 
Döti . 

! V A n z e i g e . 
V i s t a n i , R o b e r t u s d e , F io ra daimatica 

sive Enumeratio st irpium vascuiarium hactetttts i " 
Daimat ia iectarum et sibi observatarutn. Totn i 
cum tabuiis aeneis X X V . Coior. fi. 10. — tti;: '" ' 
fl. 6 . — W a i t r o t h , D r . F. W . , Beiträge zur Bo
tanik, l r Band l s Heft mit zwe i coiorirten K " 
pfertafein H. 1. 15 kr . , s ind so eben itt meinem 
Vertage erschienen. 

Le ipz i g im August 1842. 
F r i e d r i ch H o f m e i s t e r . 

( H i e z u B e i b i a t t N r o . 7.) 
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